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Der Krieg.
Keine Aushungerung deutſchländs!

Die Frage nach Deutſchlands Lebensmittelverſorgung
im Kriege findet eine ſehr beachtenswerte Beleuchtung in
einer Schrift, die der Vorſtand der Abteilung für Land-
wirtſchaft im Königlichen Bayeriſchen Miniſterium des
Jnnern, von Braun, unter dem Titel erſcheinen ließ: Kann
Deutſchland durch Hunger beſiegt werden?

Er unterſucht als die wichtigſte zunächſt die Frage der
Brotverſorgung, indem er genaue Berechnungen
über die einzelnen Arten der wichtigſten Lebensmittel an
ſtellt. Auf Grund dieſer kommt er zu der Ueberzeugung,
daß wir mit Brotgetreide auch bei längerer Dauer des

1. jede Verwendung zu gewerblichen und zu Fütte-
rungszwecken unterbleibt,

2. der Weizen teilweiſe durch Roggen, Gerſte und Kar
toffeln erſetzt wird, und

3. eine möglichſt ſparſame Verwendung durch höchſt-
e Mehlausbeute bei der Vermahlung ſtatt-

n

Die Einhaltung dieſer drei Bedingungen wollen auch
die Verordnungen der Reichsregierung ſicherſtellen.

Miniſterialrat von Braun knüpft an dieſe Auseinander-
ſetzungen folgende ſehr beherzigenswerte Mahnung:

„Es wäre allerdings an der Zeit, daß Ernſt ge
macht wird, denn die Mahnungen, die von der Re-
gierung und in der Preſſe an die Bevölkerung gerichtet
worden ſind, haben bisher kaum einen Erfolg gezeitigt.
Die Mehrzahl der Deutſchen hat noch nicht ſo recht be
griffen, daß wir in dem gigantiſchen Kampf gegen eine
Uebermacht ſtehen, und daß dieſer Kampf nur dann zu
einem ſiegreichen Ende geführt werden kann, wenn alle
Volksteile, nicht nur unſer Heer, ihre Pflichten bis zum
äußerſten erfüllen. Nach dem erſten lärmenden Eindruck
der Kriegserklärungen haben die glänzenden Erfolge der
erſten Kriegswochen in weiten Kreiſen eine Sorgloſigkeit
hevorgerufen, die zu unſerer Lage ebenſowenig paßt als
ratloſe Aengſtlichkeit. Ein Teil der Bevölkerung glaubt,
nachdem wir ja im Lande völlige Ruhe und Ordnung
haben ebenſo weiterleben zu können wie im Frieden,
und läßt alle wohlgemeinten Ratſchläge unbeachtet. Das
iſt eine Auffaſſung, die ernſte Folgen haben kann. Es be
ſteht, wie geſagt, kein Anlaß, zu befürchten, das wir aus-
gehungert werden könnten, aber wir müſſen der gewiß nicht
leichten Lage, in der wir uns befinden, entſchloſſen und mit
voller Klarheit ins Auge ſehen. Und wer das tut, kann
nicht im Zweifel ſein, daß die ſorgloſe Verſchwen-
dung des Weizens, wie man ſie bis jetzt noch überall
beobachten kann, nicht ſo weitergehen darf. Das
Opfer, auf das feine Weizengebäck zu verzichten, iſt im
Verhältnis zu den unſäglichen Entbehrungen und
Strapazen, die unſere braven Truppen ohne Murren er-
tragen, wirklich ſo gering. daß es ſicher jeder Deutſche willig
bringt, und es iſt nur die Unkenntnis oder Gedankenloſig-
keit, die eine Umkehr bisher verhindert hat.“

Der Kommandant der „Dresden“ ſchildert
den Kampf bei den Halklandinſeln.

London, 30. Dez. Der geſtrige „Daily Telegraph“ be
richtet nach einem Telegramm der NewYork Times“ aus
Buenos Aires vom 17. Dezember: Der Kommandant des
kleinen Kreuzer „Dresden“ gab dem deutſchen Konſul
in Punta Arenas folgende Schilderung des Kampfes bei
den Falklandinſeln:

Das deutſche Geſchwader verließ den Stillen Ozean und ging
um Kap Horn nach den Falklandinſeln. Ehe es dort ankam,
ſandte Admiral Graf Spee einen Kreuzer voraus, um feſtzu-
ſtellen, ob engliſche Schiffe anweſend ſeien. Der Kreuzer be-
richtete, zwei engliſche Kreuzer ſeien anweſend. Der Admiral
traf ſofort die Vorbereitungen zum Kampfe. Als wir uns den
Jnſeln näherten, ſahen wir nicht zwei, ſondern ſechs Kreuzer,
aber Graf Spee hielt an ſeinem Entſchluß feſt. Noch ſpäter be
merkten wir zwei Schlachtkreuzer der Lionklaſſe im Eingang der
Bucht. Die Wetterbedingungen waren ausgezeichnet. Der Admiral
beſchloß, mit der „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ den Kampf auf
zunehmen und befahl den drei anderen Schiffen, ſich zu zerſtreuen.
Das engliſche Geſchwader wurde hierauf von der „Scharnhorſt“
und der „Gneiſenau“ angegriffen, während die „Leipzig“, „Nürn-
berg“ und „Dresden“ verſuchten, außer Schußweite zu gelangen.
Die engliſchen Schiffe führten 34,3-Zentimeter-Geſchütze, die
beiden deutſchen Kreuzer nur 21-Zentimeter-Geſchütze. Der
Kommandant der „Dresden“ entnahm einem Nadiogramm den
Unter 377 der „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ und wußte nicht

ſal der „Leipzig“ und „Nürnberg“. Der Kapitän des
Dampfers „Oriſſa“ berichtet, das engliſche Geſchwader habe ſo
wenig Kohlen an Bord gehabt, daß einige Schiffe ihre Bopte und
andere brennbare Gegenſtände verheizten. Der Panzer-
kreuzer „Cornwall“ wurde unter Waſſerlinie
leicht beſchädigt. (W. T. B.) ungariſche wie auf die rumäniſche Preſſe wirken.
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12 engliſche Schiffe durch Nordſee-Minen
vernichtet.

London, 30. Dez. Die „Times“ meldet unterm
29. d. Mts. Geſtern ſind vier Schiffe durch Zuſammen
ſtößke mit Minen verloren gegangen, nämlich der
Dampfer „Limaria“, der kleine Dampfer „Gem“ und zwei
Fiſcherdampfer. Seit den Weihnachtstagen ſind in der
Nordſee 8 Schiffe infolge von Minen zugrunde gegangen,

(W. T. B.
England verdunkelt ſich weiter.30. Dez. Der geſtrige „Daily el

meldet aus Scarborough vom 28. d. Mts. Der
Kommandant des Bezirks hat angeordnet, daß zwiſchen
05 Uhr nachmittags und 68 Uhr morgens innerhalb fünf
Meilen von der Küſte zwiſchen Saltbourn und Spurnhead
von keinem Fahrzeuge, Acetylen-, elektriſche oder andere
ſtarke Lampen benutzt werden dürfen. Alle Lichter in den
Häuſern, die auf See ſichtbar ſind, ſind auszulöſchen oder
abzublenden. Niemand darf ohne Ermächtigung Licht oder
Feuer anzünden oder Feuerwerk abbrennen. Wer auf
offener Straße auf Anruf nicht ſtehen bleibt, läuft Gefahr,
erſchoſſen zu werden. (W. T. B.)

Die Londoner vor ihren eigenen Kugeln nicht ſicher.
London, 30. Dez. Die Marine-Militärbehörden machen

die Straßenpaſſanten auf die Gefahr aufmerkſam, durch Ge-
ſchoßteile und Kugeln getroffen zu werden, die von Kanonen,
welche man gegen feindliche Luftſchiffe verwendet, beim Verſuch
eines Luftangriffs auf London abgeſchoſſen werden würden.
Die Zivilbevölkerung wird aufgefordert, womöglich in den
Kellern Zuflucht zu ſuchen, ſobald ſie Schüſſe hört. (W. T. B.)

Das neue engliſche Naturaliſierungsgeſetz.

London, 30. Dezember. Das neue Naturaliſationsgeſetz,
das am Freitag in Kraft tritt, ermöglicht es engliſchen
Witwen deutſcher Männer, die britiſche Staatsangehörig-
keit gegen eine Gebühr von 5 ſh. wiederzuerlangen.

(W. T. B.)
Wie England aus Amerika Gewehre

beziehen will.
Ein Magdeburger Kaufmann ſtellt der „Magdeb.

Ztg.“ den Brief eines New-Yorker Geſchäftsfreundes
zur Verfügung, in dem ſich u. a. folgende intereſſante An
gaben befinden:

„England braucht Gewehre. Die amerikaniſche Regierung
hat hunderttauſende alter Schießprügel aus dem ſpaniſch-ameri-
kaniſchen Kriege. Wie kann England in den Beſit derſelben
kommen? John Bull machte einer hieſigen Weltfirma, die in

London,

einem exotiſchen Lande eine bedeutende Filiale unter anderem
Namen unterhält, den Vorſchlag, die Filiale ſolle die Gewehre
von der amerikaniſchen Regierung kaufen und nach jenem Lande
verſenden; unterwegs würde ein engliſches Kriegsſchiff
die Sendung als Konterbande kapern. Es

war ein verlockender Vorſchlag, und die Neutralitätsfrage würde
durch den Fall wohl kaum berührt worden ſein. Es wäre ein
durchaus korrekter Handel geweſen. Der Verdienſt pro Gewehr
war auf 18 Dollars feſtgeſetzt. Aber die angegangene New-
Yorker Firma hat das Geſchäft abgelehnt; nicht aus Furcht
vor Neutralitätsverletzung, ſondern einzig und allein, wie ich
ganz beſtimmt weiß, um den Engländern gegen Deut ſch-
land nicht behilflich zu ſein. Der glühende Haß
gegen England, der die Inhaber dieſer Firma bewegt, iſt
größer als ihre Liebe zu einem Gelegenheitsgeſchäft, das ihnen
1--2 Millionen Dollars abgeworfen hätte. Das macht ihnen
nicht ſobald jemand nach. Und dabei iſt es eine ſtockameri-
kaniſche Firma. Schließlich wird ja England jemanden
ſchon finden, der ſich für den Handel hergibt; aber Sie ſehen doch,
daß Deutſchland gute Freunde hier hat, die ſelbſt durch engliſches
Gold nicht zu erkaufen ſind. Jch habe die Einzelheiten aus erſter
Hand; die Angaben ſind alſo verbürgt. Vielleicht plaudere ich
aus der Schule, aber ſo ein kleiner Blick hinter die Kuliſſen mag
Jhnen und Jhren Freunden einen Troſt gewähren inmitten der
niederträchtigen Verhetzungspolitik der anglo-
philen Preſſe.“

Freche Lügen.

Berl in, 30. Dez. Die „Rordd. Allg. Zig.“ ſchreibt unter
dem Titel „Eine dreiſte Unwahrheit“; Die Londoner „Morning
Poſt“ hat ſich, wie wir einem rumäniſchen Blatt entnehmen, von
ihrem Mitarbeiter aus Ungarn ſchreiben laſſen, es worde ernſtlich
daran gearbeitet, den ungariſchen Thron dem Prinzen Eitel
Friedrich von Preußen zu übertragen. Die Ausſtreuung ſoll hetze
riſchen Zwecken dienen und im deutſchfeindlichen Sinnggen S

London, 30. Dez. Dem „Daily Telegraph“ wird aus
Waſhington gemeldet: Reichskanzler Dr. v. Bethmann
Hollwe g hat verſucht, die Anerkennung Argentiniens zu er
langen, daß Deutſchland berechtigt ſei, Belgien als Vaſallenſtaat
zu annektieren. Der Verſuch iſt völlig mißglückt. Bei der letzten
Konferenz der Diplomaten des lateiniſchen Amerikas in
Waſhington, der auch Staatsſekretär Bryan beiwohnte, wurde
eine geheime Reſolution angenommen, eine ſolche Anerkennung
zu verweigern.

Notiz des W. T. B.: Die Erzählung des „Daily Telegraph“
über die deutſchen Bemühungen in Argentinien beruhen natürlich
auf Erfindung.

e

Eigenartige franzöſiſche Anmerkungen zum deutſchen
Luftbombardement auf Nanchy.

Paris, 30. Dez. Eine offizielle Note erklärt zu dem
deutſchen Bericht aus dem Großen Hauptquartier, welcher
das Bombardement von Nanchy als eine Repreſſalie für die
Bombenwürfe franzöſiſcher Flieger auf die offene Stadt
Freiburg darſtellt. Die franzöſiſchen Flieger haben immer
nur durch militäriſche Gründe veranlaßte Kriegsope-
rationen ausgeführt. Sie haben in Freiburg und Metz
nur militäriſche Bauwerke getroffen. Das franzöſiſche Luft
ſchiff, welches Saarburg überflog, hat den Bahnhof und
andere Punkte der Strecke Saarburg-Avricourt bom-
bardiert, dagegen ſind deutſche Bomben in Nancy mitten in
die Stadt an eine Stelle gefallen, welche von jedem mili-
tärifchen Bauwerk entfernt liegt und wo keine Truppen ver
ſammelt waren. Dieſe Bomben konnten alſe nur Privat
häuſer und die Bevölkerung treffen. W. T. B.)

Aus der Luft gegriffen.
Berlin, 30. Dez. Aus dem Großen Hauptquartier er

fährt das W. T. B.: Die Preſſenachricht, daß die Belgier in
den Kämpfen bei Lombardtzyde 2000 Deutſche gefangen
genommen hätten, iſt völlig erfunden. Jn den wochen-
langen Kämpfen in der Gegend von Lombardtzyde und
Nieuport haben die Deutſchen an Toten, Verwundeten und
Vermißten überhaupt nur etwa 1200 Mann verloren. Die
Zahl der Vermißten, die allein gefangen genommen ſein
könnten, iſt dabei verſchwindend gering. Auch die in der
Preſſe geſchilderten Nebenumſtände ſind von Anfang bis

Ende unwahr. (W. T. B.)Der Untergang des Unterſeebootes „„Curie“
wird jetzt vom amtlicher franzöſiſcher Seite

zugegeben.
Paris, 30. Dez. Amtlich wird gemeldet: Das franzöſiſche

Unterſeeboot „Curie“, welches von der Flotte abgeſandt worden
war, um allein militäriſche Operationen gegen die vor Pola
ankernden öſterreichiſch- ungariſchen Kriegsſchiffe auszuführen, iſt
zur feſtgeſetzten Friſt nicht zur Flotte zurückgekehrt. Es kann des-
halb den Nachrichten der ausländiſchen Preſſe Glauben beige-
meſſen werden, denen zufolge das Unterſeeboot verſenkt und die
Beſatzung gefangen genommen wurde. (W. T. B.)
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 30. Dez. Amtlich wird verlautbart, 30. De
zember, mittags: Jn den Karpathen griffen unſere Truppen
nördlich des Uszoker Paſſes an und nahmen mehrere
Höhen. Nördlich des Lupkower Paſſes brachte ein Gegen-
angriff die Vorrückung der Ruſſen zum Stehen.
Weiter weſtlich ging der Feind mit ſchwächeren Kräften an
einzelne Uebergänge heran. Nördlich Gorlice, nordöſtlich
Zakliczyn und an der Nida brachen die ruſſiſchen
Angriffe unter ſchweren Verluſten zu-
ſammen. Jm Raume öſtlich und ſüdöſtlich Tomaszow
machten die Verbündeten Fortſchritte.

Auf dem Balkankriegsſchauplatze herrſchte an der ſerbi
ſchen Grenze Ruhe. Nächtliche Angriffe der Montenegriner
auf Gat bei Avtovac und auf Laſtna bei Trebinje wurden
abgewieſen.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes,
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wie ſich die Ruſſen aus der deutſchöſterreichiſchen
Umklammerung zogen.

Wien, 30. Dez. Der Kriegsberichterſtatter der „Neuen
Freien Preſſe“, Roda Roda, erfährt über die militäriſche Lage
folgendes: Nach dem Echec bei Lodz einerſeits und bei Bochnig
und Limanowo andererſeits mußte es das erſte Beſtreben
der Ruſſen ſein, ſich der deutſchen und öſterreichiſch-ungg-
riſchen Umklammerung zu entziehen. Vor allem hieß es, die ge
fährliche konvexe Front in eine mehr geradlinige umzuforinen,
und indem der ruſſiſche Generaliſſimus ſeiner ſchwer üedrohten
ſüdlichen Flanke mit großen Verſtärkungen zu Hilfe kam, ſchaffte
er ſich die nächſte und erſte Bedrohung vom Leibe. Wir aber
wurden dadurch genötigt, dem ruſſiſchen Skoße ſchrittweiſe fechterr
auszuweichen und auf den Kamm der Karyathen zurüczugehen.
Dabei erlangten die Ruſſen auch den Vorteil, daß ſie die müle
und verluſtreiche, zwei Monate dauernde EinſHließung



e
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von Przemysl einſtweilen noch nicht aufzugeben brauchten, dem aber der Nachteil gegenüberſteht, daß ſie
einen großen Teil ihrer Kräfte fern vom Hauptkampffeld in
Ruſſiſch-Polen feſtgekegt haben. (W. T. B.)

Ruſſiſche Weihnachtswünſche für die Beſatzung von
Przemysl.

Wien, 30. Dez. Eine ruſſiſche Batterie übermittelte
der Feſtung Przemysl folgende Weihnachtswünſche:
Wir wünſchen Jhnen und allen den tapferen Verteidigern der
Feſtung von ganzem Herzen ein ruhiges und fröhliches Weih
nachtsfeſt. Friede und Freude auf Erden und den Menſchen ein
Wohlgefallen. Gott gebe die Erfüllung aller ihrer Wünſche. Dies
iſt der aufrichtigſte Wunſch der Offiziere und der Mannſchaft der

5. Batteric der 6. Artilleriebrigade. (W. T. B.)
Das öſterreichiſche Rotbuch.

Wien, 30. Dez. Das in den nächſten Tagen erſcheinende öſter
reichiſch- ungariſche Rotbuch iſt den Blättern zufolge bereits ſeit
längerer Zeit vorbereitet und befindet ſich ſchon im Druck. Es
wird mehrere Aktenſtücke enthalten, die ſich auf die unmittel
bare Vorgeſchichte des Weltkrieges beziehen. Die
bevorſtehende Veröffentlichung iſt zwar anſcheinend die letzte in
der Reihe der amtlichen Publikationen, allein tatſächlich war
Oeſterreich- Ungarn die erſte Macht, welche durch die Veröffent-
lichung von Dokumenten das Recht und die Pflicht ſeiner Selbſt
verteidigung vor aller Welt klar darlegte, wie dies in der vor Be
ginn des Krieges veröffentlichten, an die ſerbiſche Regierung ge
richteten öſterreichiſchungariſchen Note und der nachfolgenden
Aidemémoire geſchehen iſt. Das Rotbuch kann ſelbſtverſtändlich
nicht die eigentlichen und urſprünglichen Gründe des Welt
konfliktes darſtellen, weil man hierzu die Sammlung von Akten
vieler vieler Jahre veröffentlichen und weit in die Vergangenheit
zurückgreifen müßte. Durch die Veröffentlichung des franzöſiſchen
Gelbbuches und des engliſchen Blaubuches iſt aber die Notwendig-
keit entſtanden, zu dieſen Darſtellungen Stellung zu nehmen und
gegenüber mehrfachen Täuſchungsverſuchen der eng
liſchen und franzöſiſchen Diplomatie mehrfache
Richtigſtellungen für die internationale Oeffentlichkeit vorzu
nehmen. In dieſen Erwiderungen auf das Gelb und das Blau
buch wird das öſterreichiſchungariſche Rotbuch das deutſche Weiß-
buch ergänzen und in der Feſtſtellung der Wahrheit unterſtützen.
Das „Fremdenblatt“ ſagt: Das Rotbuch wird gewiß den Beweis
erbringen, daß nicht Deutſchland und OeſterreichUngarn es waren,
die aus der notwendigen Abwehr unſerer Monarchie gegen die
ſerbiſche Verbrecherpolitik die Urſache zum Weltkriege geſchaffen

haben. (W. T. B.)Die „ſeit langem beſtehende Freundſchaſt“
zwiſchen Japan und Rußland.

London, 30. Dez. (Nichtamblich.) Die japaniſche Geſandt-
ſchaft teilt dem Reuterſchen Bureau mit, daß das Gerücht nicht
ernſt zu nehmen ſei, Rußland trete den ruſſiſchen
Anteil an der Jnſel Sachalin den Japanern
gegen Lieferung von ſchwerer Artillerie ab.
Die Geſandtſchaft fügt hinzu: Alle Hülfe, die Japan gewähren
konnte und zu gewähren beabſichtigt, ergibt ſich aus den herzlichen
Beziehungen zwiſchen Rußland und Japan, beſonders aus dem
Umſtande, daß ſie beide den gleichen Feind bekämpfen. Solche
Unterſtützung hat nichts mit einem politiſchen Geſchäft oder einem
Gebietserwerb zu tun. Ein ſolcher Handel würde den beſonderen
Beziehungen und der Freundſchaft abträglich ſein, die ſeit
langem zwiſchen beiden Reichen beſtehen und ſtünde im
völligen Gegenſatz zu der Volksſtimmung in beiden Ländern.
Beide betrachten die durch den Frieden von Portsmouth und die
Verträge von 1907 und 1909 geſchaffene Lage als dauernd und
ſind mit den beſtehenden Abmachungen völlig zufrieden.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.
Nach der Räumung Serbiens ſah die Preſſe des Dreiverbandes bereits wieder den Himmel ber Geigen

hängen. Der Zug nach Peſt war überhaupt nur noch eine
Frage von Tagen. Aber noch unterwegs, und zwar an der
Grenze haben aber die Serben eine neue Nieder

ge davongetragen, wie aus folgender Meldung hervor-

Graz, 29. Dezember. Die Serben ſind bei dem neuer-
lichen Verſuch, in Syrmien einzufallen, unter ſchweren
Verluſten ihrer Truppen zurückgeſchlagen.
Wie geſchwächt übrigens die ſerbiſche Armee iſt, läßt
ſich aus einer Meldung des Moskauer „Rußkoje Slowo“
ſchließen, nach der das Blatt von offiziöſer Seite erfahren
hat, daß die ruſſiſche Regierung Frankreich und England
um die Entſendung von Artillerie und Kavallerie und
Uniformen nach Serbien erſucht habe.

Die Zahlungen in Gold in Ofenpeſt.
Ofenpeſt, 30. Dez. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht eine Ver

ordnung des Geſamtminiſteriums, wonach die Zahlungen, die in
Gold ausbedungen waren, bis auf weiteres mittels jedweden ge
ſetzlichen Zahlungsmittels erfolgen können. Der Finanzminiſter
beſtimmt den Kurs für die Umrechnung dieſer Forderungen auf
Kronenwährung bei allen Verpflichtungen der Staatsverwaltung.
Bei Pribatverpflichtungen iſt der Umre ie jeweilität zugrunde zu ſeger t Snung de i gee

di g an die Tübinger Univerſität.
Ofenpeſt, 30. Dez. Die Univerſität Ofenpeſt hden Rektor der Univerſität Tübingen r 1

richtet, in der ſie erklärt, daß ſie ſich dem gemeinſamen Pro
teſt der deutſchen Univerſitäten gegen die verleumderiſche
Beſchuldigung des Dreiverbandes anſchließt. Die Zu-
ſchrift ſchließt: Wir benützen die Gelegenheit, um un ſere
Solidarität mit den Univerſitäten Deutſchlands un d Oeſterreichs mit Worten zu bekräftigen
und dem Gefühl der Zuſammengehörigkeit mit ihnen Aus
druck zu verleihen. Ebenſo wie unſere deutſchen Waffen
brüder ſind wir alle von Siegeszuverſicht durchdrungen und
feſt entſchloſſen, durchzuhalten, bis ein ehrenvoller Friede
geſchloſſen werden kann, auf lange Zeit hinaus die
Möglichkeit einer friedlichen Entwicklung ſichert.

(W. T. B.)
Ein neuer kürkiſch- italieniſcher Zwiſchenfall.

Die „Stampa“ meldet nach einer Drahtmeldung der
„M. Z.“: Die ottomaniſchen Behörden haben die Du rch
fuchung der Häuſer des Karmeliterordens
verfügt, der bis zur Abſchaffung der Kapitulationen im
September unter italieniſchem Schutze ſtand. Jtalien' be
Hochtet die Kapitulationen als noch beſtehend, während die
Türkei gegenüber der neueſten italieniſchen Beſchwerde auf

dem Standpunkt ſteht bezw. beharrt, daß der Kriegszuſtand
außergewöhnliche Maßnahmen notwendig mache.

v

Verleihung der höchſten Ordensauszeichnung an den
italieniſchen Miniſterpräſidenten.

Rom, 30. Dez. Der König hat dem Miniſterpräſi
denten Salandra die höchſte italieniſche Ordensaus-
zeichnung, den Annunziatenorden, verliehen.

Entehrung Huſſein Kemals.
Konſtantinopel, 30. Dez. Die Ankündigung ſchwer-

wiegender Maßnahmen gegen Huſſein Kemal machten
großen Eindruck, da ſie in der Geſchichte des Jslam ſelten
vorgekommen ſind. Durch Beſchluß der Regierung wird
Huſſein Kemal der Generalsrang und der Paſchatitel ab
geſprochen. Die in den Fetwas verhängten Strafen kommen
einer Proſkription und Exkommunikation gleich. (W. T. B.)

Durch Vermittlung des amerikaniſchen Botſchafters.
London, 30. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Waſhington: Der Kreuzer „Tenneſſee“ hat auf Erſuchen des
amerikaniſchen Botſchafters Morgenthan die Erlaubnis der
türkiſchen Regierung erhalten, 509 Flüchtlinge verſchiedener
Nationalität von Jaffa nach Alexandria zu bringen.

e

Aus Südafrika.
Kapſtadt, 30. Dez. Der Führer der Aufſtändiſchen

Martin Slabbert iſt am 26. Dezember nordweſtlich
Bloemfontein gefangen genommen worden. Seine
Anhänger hatten ſich bereits vorher ergeben. Die Ueber
reſte des letzten Verbandes der Auſſtändiſchen im Diſtrikt
Heilbronn haben ſich ebenfalls ergeben.

e

Poſtdienſt in Belgien.
Am 1. Januar 1915 tritt in Belgien, worauf wiederholt

hingewieſen ſei, ein deutſcher Poſtzeitungsdienſt in Wirkſamkeit.
Es werden zunächſt von den Poſtanſtalten in Brüſſel und
Verviers Beſtellungen des Publikums auf deutſche
Zeitungen und Zeitſchriften angenommen. Die ein-
zelnen Exemplare werden unter Umſchlag mit der perſönlichen
Adreſſe des Beziehers gegen Erhebung des in Deutſchland gel-
tenden Bezugspreiſes und der im Zeitungsdienſt der Feldpoſt
üblichen Umſchlagsgebühr befördert.

Verſchärfung der Beſtimmungen über die Herſtellung der
Backwaren.
Da in den Weihnachtstagen be-

obäthtet werden konnte, daß die an die Bevölkerung ge
ri Mahnung, den Verbrauch von Backwaren zu be-
ſchränken, nicht die gebührende Beachtung gefunden hat, ſo
ſollen die bisher getroffenen Maßregeln zur ſogenannten
Streckung unſerer Getreidevorräte, wie wir hören, eine
Verſchärfung erfahren, insbeſondere ſowohl hinſichtlich des
Zuſatzes von Roggen- bezw. Kartoffelmehl zu den Back-
waren, als auch hinſichtlich der ſtärkeren Ausmahlung des
Mehles. Unbedingt erforderlich erſcheint es aber außerdem,
daß ſich jedermann die ſtrengſte Sparſamkeit mit dem Brot
zur Gewohnheit macht, namentlich ſeinen Verbrauch an
Weißbrot und Kuchen einſchränkt oder ganz darauf ver

zichtet. (W. T. B.)Die Zuteilung von Kriegsanleihen.
Berlin, 30. Dez. Bei der Reichsbank iſt darüber Klage ge-

führt worden, daß die Zuteilung von Kriegsanleihe in großen
Stücken den Zeichnern Unbequemlichkeiten bereitet. Es iſt deshalb
in Ausſicht genommen, anſtelle einer Anzahl von Stücken zu
100 000 und 50 000 Mark kleinere Abſchnitte herſtellen zu laſſen.
Die Beſitzer von Zwiſchenſcheinen von 100 000 und 50000 Mark,
denen daran gelegen iſt, beim Umtauſch in endgiltige Stücke
kleinere Abſchnitte zu exrhalten, können daher noch auf Berück-
ſichtigung ihrer Wünſche rechnen, wenn ſie dieſe baldigſt bei ihrer
Reichsbankſtelle vorbringen. (W. T. B.)

Die Familienunterſtützungen.
Berlin, 30. Dez. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt über die

Familienunterſtützung während des Krieges, daß die im Jnland
zurückgebliebenen Familien von Mannſchaften, Reſerviſten uſw.,
die in den deutſchen Kolonien in den Kriegsdienſt eingetreten ſind,
in jeder Hinſicht den Angehörigen der aus dem Jnland einge
tretenen Mannſchaften gleichzuſtellen ſind. Hierbei genügt ſchon
die Wahrſcheinlichkeit des erfolgten Dienſteintritts zur Anweiſung
der Unterſtützungen. Müſſen derartige Familien infolge von
kriegeriſchen Ereigniſſen ihre Heimat verlaſſen und in anderen
Orten Zuflucht nehmen, ſo muß, falls eine geſetzliche Unterſtützung
von Lieferungsverbänden des gewöhnlichen Aufenthaltsortes nicht
gewährt werden kann, der Lieferungsverband des erſten Zufluchts-
ortes für ſie eintreten. Dieſe Lieferungsverbände haben die
Unterſtützung auch bei ſpäterem Aufenthaltswechſel weiterzu-
zahlen, können jedoch die betreffenden Familien wieder in die
Heimat zurück, ſo ſind die heimatlichen Lieferungsverbände zur
weiteren Gewährung der Unterſtützung verpflichtet. Bei Erlaß
des vorgeſehenen Spezialgeſetzes wird dafür Sorge getragen, daß
die erwähnten Bewilligungen in Höhe der geſetzlichen Mindeſtſätze
den Lieferungsverbänden vom Reiche erſtattet werden. (W. T. B.)

Kriegs-Allerlei,
Militäriſches.

Der Orden Pour le méerite iſt in dieſem Feldzuge bis
jetzt elfmal verliehen worden. Sieben ſind an Führer im
Oſten, drei an Führer im Weſten, einer an die Flotte gekom-
men. Das Eiſerne Kreuz iſt jetzt bei fünf Familien in der
fünften Geſchlechtsfolge (v. Jeng, v. Beſſer, v. Carnap-Quern-
heimb, Graf Roedern, v. Sydow), bei elf in der vierten und bei
ſiebenundzwanzig in der dritten vertreten. Außer den drei
Brüdern v. Belo,w haben jetzt auch die drei Brüder v. Kretſch-
mann das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhalten. Das 74. Jnf.-Regt.
hat zwei Kommandeure durch den Tod verloren (1870 trat dieſer
Fall bei den Regimentern 54 und 95 ein). Bei Vailly trat vor
kurzem der eigentümliche Zufall ein, daß Jnfanterie-Truppen-
teile der b Nummer, preußiſche gegen franzöſiſche, fochten.

Die Brüder von Schenkendorff haben ſich in der Füh-
rung der gleichen Kompagnie abgelöſt, die auch ihr Vater 1870
führte.

Die „Exkurſion nach Berlin.
Wie man in England Rekruten wirbt, erzählt das „Pariſer

Journal“ vom 11. Dezember: „Die Engländer entwickeln die wun
derbarſte Erfindungsgabe, um junge Leute zum Militärdienſt zu
bewegen. So kann man in der Grafſchaft Kent die folgender-
maßen abgefaßten Anſchläge leſen: Jm Frühling Exkur-
ſion nach Berlin. Hotelkoſten und Reiſe frei.
Gute Jagd und vorzügliches Schießgelände. Sportsleute von 18
bis 38 Jahren können ſich melden. Die Zahl der Teilnehmer
wird auf eine Million beſchränkt.“ (1)

Kriegstagebuch.
Der Kaiſsax hat ſih a ſeiner Wiederherſtellung wiede

r Kaiſer ich n einer r ung wiederzur Front zurück begeben. Angriffe bei Nieupork, Bix-
ſchote und La Baſſee ſeitens der Franzoſen und Engländer
werden abgewieſen. Die Engländer verlieren 600 Mann an

Berlin, 30. Dez.

ſtigen Verlauf.
Die Kämpfe im Oſten nehmen allgemein einen gün-

21. Dezember.
Die Verbündeten eröffneten auf der ganzen Front im

Weſten ihre angekündigte Offenſive gegen die deutſchen Stel
lungen. Sie werden überall erfolgreich abgewieſen. Es werden
850 Gefangene gemacht.

22. Dezember.
Bei Feſtubert und Givenchy machen die Franzoſen

und Engländer verzweifelte Vorſtöße die abgewieſen werden.

Toten.

Der Feind erleidet ſchwere Verluſte Jn Galizien gingen die
Ruſſen wieder zu Angriffen über, ohne jedoch Erfolge zu erzielen.

223. Dezember.
Ein franzöſiſches Unterſeeboot wird von eineröſterreichiſchen Siranvoaiterie in den Grund gebohrt. Das

öſterreichiſche Unterſeeboot 12 greift ferner in der Otrando
Straße die franzöſiſche Flotte an und torpediert das franzöſiſche
Flaggſchiff mit Erfolg. Die franzöſiſche Flotte ergreift die
Flucht. fſei Richebourg l'Avonée werden die Engländer aus
ihren Stellungen geworfen, wobei 750 Engländer und Farbige
gefangen werden. Die Kämpfe in Polen dauern fort.

24. Dezember.
Unſere Truppen ergreifen bei Neidenburg und Soldau

erneut die Offenſive.
werden wieder von unſeren Truppen genommen, wobei 1000
Ruſſen gefangen werden. Vom 11. bis zum 20. Dezember wurden
von den Oeſterreichern 43000 Ruſſen zu Gefangenen
gemacht. Franzöſiſche Angriffe bei Chalons werden abge
wieſen.

25. Dezember.
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz finden nur unbe

deutende Vorſtöße der Franzoſen und Engländer ſtatt, wobei 172
Franzoſen gefangen genommen werden. Jm Oſten iſt die Lage
unverändert.

26. Dezember.
eſtubert werden die Engländer unter Verluſt von

52 zurückgeworfen. rſchinengs hre fallen in unſere Hände. Cuxhaven wird vergeb-
lich von engliſchen Flugzeugen beſchoſſen, deutſche Luftſchiffe und
Flieger greifen erfolgreich engliſche Torpedoboote an. Ruſſiſche
Angriffe bei Lötzen werden abgeſchlagen, wobei viele Gefangene
gemacht wurden.

27. Dezember.
Bei Nieuport erneuerte der Feind ſeine Angriffsverſuche

ohne jeden Erfolg. Südlich Ypern wurde von uns ein feind-
licher Schützengraben genommen, wobei r n Gefan
gene in unſere Hände fielen. Mehrfache Angriffe des Gegners
in der Gegend nordweſtlich Arras wurden abgewieſen. Süd
lich Verdun wiederholte der Feind ſeine Angriffe ebenfalls
ohne jeden Erfolg. Das Gleiche war der Fall bei ſeiner Abſicht,
die umſtrittenen Höhen weſtlich Senn heim zurückzugewinnen.
Aus Oſtpreußen und Polen nördlich der Weichſel nichts Neues.
Auf linkem Weichſelufer entwickelten t unſere Angriffe
trotz des ungünſtigen Wetters weiter. Ein 'or
pedojäger lief während eines Sturmes auf der Höhe von Saint-
Andrews (Schottland) auf einen Felſen. Drei engliſche
Flieger kamen auf Tauchbooten, die ihnen Beiſtand eiſteten,
von der deutſchen Nordſeeküſte zurück. Jhre Flugzeuge
waren geſunken. Ein Flieger wird vermißt. Sein Flugzeug
wurde 12 Kilometer von Helgoland entfernt als Wrac geſehen.
Vor der zwiſchen Rymanow und Tuch o w angeſetzten ruſſi
ſchen Offenſive wurden öſterreichiſche Kräfte im galiziſchen Kar
pathenvorlande etwas zurückgenommen. Feindliche Angriffe am
unteren Dunajec und an der unteren Rida ſcheiterten. Die
Kämpfe in der Gegend von Tomaszow dauern fort.

preußiſche Verluſtliſte Nr. 112.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Königin Auguſta Garde-Grenadier-Regt. Nr. 4. A. Hanft,

Treffurt vm. F. Schulze, Wendiſchbrome R. Kummer,
Holzweißig f.nhreehrJnſ. Regt. Nr. 18. R. Muth, Wittenberg

F. Kraneis, Oberreichſtädt.
Jnfanterie- Regt. Nr. 27. x F. Rimmel, Halberſtadt

beerd. ſüdöſtl. Tilloy F. Mentel, Froſe.
LandwehrJnf.-Regt. Nr. 31. P. Quilitzſch, Kemberg

H. Werner, Schafau vm. B. Erneſti, Quedlinburg vm.
H. Wiedenbeck, Magdeburg.Süſtlter-Regt r 36. O. Ehrenberg, nicht Ehrenber,

Coswig, bisher vm., war verw., zur Truppe zurück F. Klepzig-
Schkeuditz, bisher vm., zur Truppe zurück H. König, Hohen-
erxleben, bisher vm., war verw., zur Truppe zurück.

ReſerveJnf.Regt. Nr. 36. F. Kunikowsky, nicht Kum-
kowsky, Deſſau f. F. Riemekaſten, nicht Riemkaſten, Deſſau
x Wilh. Krüger, nicht Ltn. Willi Krüger, Roßlau Max, nicht
Oskar Koppraſch, Zerbſt.ſieben den Regt. Nr. Nr. 49. W. Steinig, Letzlingen.

JnfanterieRegt. Nr. 51. P. Seeger, Weißenfels, bisher
verw., F.LandwehrJnf. Regt. Nr. 765. H. Schmidt II, Wege-
leben f.

Jnfanterie- Regt. Nr. 85. G. Schmidt, Aſchersleben, in
Gef. F. Gehrmann, Wernigerode, bisher vm., F.

JnfanterieRegt. Nr. 87. R. Reinicke, Halle.
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 232, Deſſau. F. Böſche, Schackensleben

W. Wrede, Holzweißig M. Pohlenz, Grünewalde L.
Ackermann, Löbejün E. Bernhardt, Halle F. Beßler, Halle

F. Engelhardt, Delitzſch f. O. Götze, Werdau O. Peſchel,
Langenried E. Pötzſch, Packiſch O. Schöppe, Halle
R. Waſchau, Merſeburg F. Berndt, Halle F. Schmidt,
Oehna x W. Schieritz, i W. Walther, Burg K. Hart-
kopf, Halle F. x R. Radam, Mansfeld x G. Beyer, Halle
R. Pöſel, Calbe a. S. A. Beyriſch, Deſſau P. Fröbe, Merſe-
burg E. Muth, Siebigerode Feldw. G. Paul, Salzwedel
G. Sauer, Mücheln W. Franke III, Halle x R. Weidner,
Teuchern A. Ebert I, Halle F. Schlawitz, Liebenwerda
P. Renſch, Eisleben, vm. K. Eichler, Straßberg, vm. W.
Kunze, Priſtäblich, vm. A. Döbbel, Roßlau, vm. K. Enke,
Halle vm. O. Fuchs II, Gerbſtedt vm. F. Gehricke, Biere
vm. O. Leiſer, Wolferode, vm. W. Kulawig, Eisleben, vm.
x K. Einecke, Polleben, vm. G. Fiſchmann, Dölau, vm.
F. Finck, Paſſendorf, verw. u. vm. E. Buchmann, Vatterode
vm. A. Schütze, Schkölen, verw. u. vm. K. Jacob, Halle, vm.

O. Kiel, Aſchersleben, vm. F. Weinreich, Eisleben, vm.

R. Gerloff, Magdeburg-B., vm. A. Mühlner, Rödgen, vm.
E. Berger, Bitterfeld, vm. O. Schröder, Burg, vm. A
Trinkaus, Erfurt, vm. H. Rentzſch, Weißenfels, vm. R

Hohenbucko, vm. A
eißenfels, vm. H. Schmidt, Bitterfeld, vm. E.

H

rn m. r en K. w. rseben, vm. E. Kirchhof, en, vm. W.Nedlitz, vm. P. Hecker, Eroffen, vm. E. Gei W
P.

K. Sei

Die feindlichen Stellungen bei Mlawa

800 Mann Gefangene und 14 Ma-

ritiſcher Tor
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Kapell, Delitzſch, vm. A. Genthe, Taucha, vm. x W. Neu-
mann, Pouch, vm. K. Heinrich, Meſcheide, vm. A. Berlig,
Hecklingen, vm. F. Skrypczak, Helbra, vm. R. Muſchwitz,
Zeckritz, vm. R. Kolbe, Hinterſee, vm. R. Müller, Oberröb-
lingen, vm. A. Handſchke, Eisleben, vm. O. Keitz, Kloſter
Mansfeld, vm. K. Gölzer, Friedeburger Hütte, vm. O.
Wagner, Holzdorf, vm. K. Baudach, Stedten, vm. W. Ra
dicke, Gerbſtedt, vm. x W. Axt, Staßfurt, vm. x H. Hunſtock,
Aſchersleben, vm. F. Focke, Gr.-Salze, vm. R. Gangloff,
Aſchersleben, vm. R. Schäfer, Helbra, vm. E. Hanker,
Arneburg, in Gefgſch. P. Hering, Zeitz F. P. Walther, Am-
mendorf x W. Ohſt, Jerichow K. Menz, Halle W.
Müller, Halle P. Neumann, Halle R. Elsner, Kl.-Otters-
leben, in Gefgſch. e Adler, Magdeburg, in Gefgſch. H.
Barthen, Sackwitz, in Gefgſch. K. Ehſer, Göritz, in Gfegſch.
R. Herzberg, Dreileben, in Gefgſch. W. Pfeffer, Gr.Alsleben,
in Gefgſch. K. Sprewitz, Torgau, in Gefgſch. G. Wilke,
Kl.Oſchersleben, in Gefgſch. E. Rannacher, Merſeburg, vm.

K. Weickert, Schmiedeberg, vm. H. Kerſten, Schartau
E. Stier, Halle A. Schäfer, Atzendorf, vm. H. Schubart,

Heringen, ſchw. verw. u. in Gefgſch. F. Hebes, Deſſau
F. Herzau, Halle O Richter, Bad Schmiedeberg, vm. H.
Pirnke, Pehritzſch, vm. A. Lehmann, Giebichenſtein, vm.
R. Pilz, Blankenburg a. H., vm. H. Rennert, Halle vm.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 233. W. Müller, Magdeburg, vm.
Fuß-Art. Regt. Nr. 4. J. Holzky, Cöthen, vm. x G.

Pfeiffer, Naundorf f.
Reſ.FußArt. Regt. Nr. 4. H. Klutentreter, Magdeburg,

durch Unglücksfall I. verl.
Aus der Preußiſchen Verluſtliſte Nr. 108 tragen wir noch

nach, daß der Leutnant d. Reſ. Max Kriedemann, der bisher
als vermißt gemeldet wurde, gefallen iſt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 82.
6. Jnf.-Regt. Nr. 105. O. Barthel, Falkenberg vm.
8. Jnf.-Regt. Nr. 107. x O. Henze, Lettin O. Behlert,

Benndorf O. Weber, Alsleben
Landwehr-Jnf.- Regt. Nr. 107. L. Meier, Hohenſtein

Ernſtthal H. Chollee, Könnern vm. R. Mörtz, Eilenburg
G. Jeſche, Weißenfels W. Bohn, Nordhauſen E. Mann,

Hohenſtein-Ernſtthal
Landſturm-Bataillon Pirna. F. Bremme, Hohnſtein, bish.

ſchw. verw., im Reſ.-Laz. Charlottenburg.
2. Ulanen- Regt. Nr. 18. W. Schenk, Weißenfels gefangen.
2. Pionier-Bataillon Nr. 22. E. Lehmann I, Elſter.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Auszug aus den Ausgaben Nr. 283 bis 290 der Deutſchen

Verluſtliſten betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
2. Garde-Reſ.-Regt., Berlin, 9. Komp.: Reſerviſt Otto

Schmidt II aus Rothenburg leicht verwundet; 10. Komp.:
Unteroffizier Willy Schreiber aus Radewell leicht verwundet.

Garde-Gren. Regt. 5, Spandau, 10. Komp.: Gefreiter d. Reſ.
Friedrich Otto Freitag aus Ammendorf leicht verwundet.
Landw.-Jnf.-Regt. 36, Halle (Saale), Altenburg, 1. Komp. Unter-
offizier Adolf Zieh aus Rothenburg leicht verwundet, Wehr-
mann Otto Noack aus Reideburg gefallen, Wehrmann Oskar
Jmmerſchied aus Lettin gefallen, Gefreiter Reinhold
Schroeter aus Brachſtedt verwundet, Gefreiter Emil Rothen
feld aus Nietleben ſchwer verwundet, Gefreiter Wilhelm Gräbe
aus Wörmlitz verwundet, Gefreiter Wilhelm Scharſig aus
Zwintſchöna verwundet, Wehrmann Emil Engert aus Kroſigk
ſchwer verwundet, Wehrmann Martin Hennecke aus Könnern
verwundet, Wehrmann Karl Kloſtermann aus Nehlitz ver-
wundet, Wehrmann Otto Pfeiffer aus Nietleben verwundet,
Wehrmann Paul Seidler aus Dobis leicht verwundet;
2. Komp.: Unteroffizier Paul Gebhardt aus Mitteledlau ge
fallen, Unteroffizier Friedrich Mennicke aus Löbejün ver-
wundet, Wehrmann Heinrich Nietzer aus Böllberg gefallen,
Wehrmann Robert Guſtav Büchöl aus Wörmlitz leicht ver
wundet, bei der Truppe, Wehrmann Wilhelm Beyer aus Lettin
verwundet, Wehrmann Franz Gröber aus Beeſen ſchwer ver
wundet, Wehrmann Wilhelm Galle aus Gutenberg verwundet,
Wehrmann Hermann Jahn aus Könnern verwundet, Wehrmann
Hermann Menzel aus Lettin verwundet, Wehrmann Bruno
Sander aus Radewell leicht verwundet, Wehrmann Karl
Werner aus Wettin verwundet; 3. Komp.: Wehrmann Paul
Büſch öl aus Wörmlitz leicht verwundet, Wehrmann Friedrich
Deutloff aus Friedrichsſchwerz leicht verwundet, Wehrmann

Franz Eisner aus Friedrichsſchwerz verwundet Wehrmann
Friedrich Eberhard aus Nauendorf leicht verwundet, Tambour
Franz Grothe aus Hohen durch Unfall leicht verletzt, Wehr
mann Karl Sachſe aus Seeben ſchwer verwundet, Wehrmann
Hermann Wilde aus Sennewitz ſchwer verwundet, Wehrmann
Otto Walther aus Friedrichsſchwerz leicht verwundet;
4. Komp.: Wehrmann Paul Gärtner aus Gottenz leicht ver
wundet, Wehrmann Wilhelm Haft aus Dobis leicht verwundet,
Wehrmann Richard Kaaſcht aus Reideburg verwundet, Wehr-
mann Wilhelm Voigt aus Harsdorf leicht verwundet; 11. Komp.:
Horniſt Paul Schlegel aus Löbejün, geſt. an ſeinen Wunden
im Lazarett 3 B Jarny am 13. Nov., Wehrmann Otto Wie gand
aus Nietleben verwundet. Reſ.-Jäger-Bat. 16, Berlin-Lichter
felde, 2. Komp.: Jäger Wilhelm Neumann aus Hohenthurm,
bisher vermißt, verwundet. 1. Pion.-Bat. 15, Straßburg i. E.,
3. Feldkomp.: Gefreiter Hermann Maiberg aus Mukrena
leicht verwundet bei der Truppe. Jnf.Regt. 27, Halberſtadt,
11. Komp.: Reſerviſt Wilhelm Voigt aus Könnern, bisher ver-
wundet, geſt. im Lazarett Mamur am 8. Dez. Reſ.-JägerBat.
Nr. 15, Potsdam, 1. Komp.: Gefreiter Wilhelm Raap aus Dor
nitz, bisher verwundet, geſtorben. 8. Jnf.-Regt. 107, Leipzig,
3. Komp.: Soldat Otto Hen ze aus Lettin ſchwer verwundet.

Der erſte Hindenburg-Turm.
Gneiſenaus Geburtsſtadt, Schil da u im Bezirk Halle, be

ſchloß, einen Hindenburg-Turm zu errichten. Es würde
dies das erſte derartige Denkmal ſein, das dem Generalfeld-
marſchall errichtet wird.

Feldmarſchälle aus dem anhaltiſchen Fürſtenhauſe.
Wie anläßlich der Ernennung Hindenburgs zum General

feldmarſchall feſtgeſtellt wurde, iſt dieſe höchſte militäriſche Würde
in der brandenburgiſch preußiſchdeutſchen Armee bisher 82 Heer-
führern verliehen worden. Unter dieſen befinden ſich auch nicht
weniger als ſechs Mitglieder des anhaltiſchen
Fürſtenhauſes; eine Zahl, die von keinem anderen deutſchen
Fürſtengeſchlecht erreicht wird. Jm Jahre 1670 ernannte der
Große Kurfürſt den Fürſten Johann Georg von Anhalt- Deſſau
zum Generalfeldmarſchall er war der zweite Marſchall des bran
denburgiſchen Heeres, der erſte war Freiherr von Sparr. König
Friedrich J. von Preußen ernannte dann 1712 den Sohn Johann
Georgs, den Fürſten Leopold, den „alten Deſſauer“, zum Feld
marſchall. Unter Friedrich dem Großen erlangten dann noch den
Marſchallrang: Fürſt Chriſtian zu Anhalt-Zerbſt und Fürſt
Leopold Maximilian zu Anhalt-Deſſau 1742, Prinz Dietrich von
Anhalt Deſſau 1744 und Prinz Moritz von Anhalt-Deſſau 1757.

X Naumburg, 30. Dez. (Die Stadiverordneten-
Verſammlung) beſchloß, unter dem Namen „Hinden-
burgſpende“ dem erfolgreichen Oſtheer eine Geldſumme von
3000 Mark zu ſtiften. General-Feldmarſchall v. Hindenburg ſoll
die Verfügung über die Stiftung überlaſſen werden. Von der
Landesverſicherungsanſtalt ſind 12000 Mark zur Unterſtützung
der Arbeitsloſen gewährt worden. Zwiſchen dem Militär
fiskus und der Stadt iſt ein Vertrag über die Einrichtung eines
Reſerve-Lazarettes in der Marienſchule zuſtande gekommen.
Wegen Mindereinnahmen infolge des Krieges wird dem Pächter
der Hennenbrücke die jetzt 8310 Mark betragende Jahrespacht um
1000 Mark herabgeſetzt. Die Stadt- Sparkaſſe ſoll in das
ſtädtiſche Gebäude Topfmarkt 6 verlegt werden. Für Zurichtung
und Ausſtattung der benötigten Räume wurde ein Summe von
27 100 Mark bewilligt.

Zerbſt, 30. Dez. (Verwaltungsbericht.)
Bericht über die Verwaltung und den Stand der Gemeindeange-
legenheiten in der Stadt Zerbſt für das Jahr 1913,14 iſt ſoeben
erſchienen. Wir entnehmen dieſem folgende Daten: Die Be
völkerungszahl betrug am 1. Juni 1914 19 062 gegen 19 197 am
1. Dezember 1913. Zur Anmeldung gelangten im Berichtsjahre
447 Geburten, 270 Aufgebote wurden erlaſſen, darunter 119 von
auswärts 155 Eheſchließungen fanden ſtatt und 312 Sterbefälle
kamen zur Anmeldung. Der Geburtenüberſchuß betrug ſomit
135 (242 im Vorjahre). Jm 1. Lebensjahre ſtarben 79 (55)
Kinder. Am 1. Januar 1914 waren 2221 bewohnte Häuſer vor-
handen. Von den im Berichtsjahre in 16 Sitzungen erledigten
Gemeinderatsvorlagen ſind als die wichtigſte zu erwähnen die
Reorganiſation des Feuerlöſchweſens, Genehmigung der Anlage
des Leitungsnetzes der Ueberlandzentrale im Stadtbezirk, die
Erhöhung des Zinsfußes der Kreis-Sparkaſſe, weſentliche Be-
triebsverbeſſerungen beim Kanalpumpwerk, Einführung eines
Gasinhaltsprüfers, die Errichtung von Kinder-Spielplätzen, die
Einrichtung des Kaufmannsgerichts. Jm ſtädtiſchen Schlachthofe
ſind im Berichtsjahre 12 283 Tiere, 199 mehr als im Vorjahre,
geſchlachtet worden. Für das Jahr 1913 waren die Bodenbewirt-

Der

Was der Meiſter Görge fertig bekommen.
Eine Hünengeſtalt wars, der Meiſter Görge, mit einem Stier-

nacken und ein Paar Fäuſten, vor denen man ſich hätte fürchten
mögen, wäre nicht das Geſicht geweſen, auf deſſen breiter Fläche
die Biederkeit und Treuherzigkeit wie mit Frakturſchrift zu leſen
geſtanden hätte. Seines Zeichens war er Schloſſermeiſter, daneben
bekleidete er den Ehrenpoſten des Brandmeiſters bei der ſtädti-
ſchen Feuerwehr, als welcher er ſchon manch artiges Stücklein
aufgeführt hatte. Zum Militär eingezogen, war er ins erſte
Garde Regiment zu Fuß eingeſtellt worden. Das war ja ganz
ſchön geweſen und eine Ehre dazu, aber beſſer noch hätte er ge-
taugt zum ſchweren Panzerreiter oder zum Kanonier. Jn rich-
tiger Erkenntnis ſeiner körperlichen Qualität hatte man ihn denn
auch ſogleich in die Maſchinengewehr- Abteilung des Regiments
eingereiht, und eine Luſt wars, zu ſehen, wie der Rieſe mit dem
Mordinſtrument umging. Einmal, als die Maſchine zu Schaden
gekommen war, machte er kurzen Prozeß, hob das Ding von ſeinem
Geſtell herunter und balgte es auf ſeiner Schulter zur Reparatur-
werkſtatt.

Er war ein geborener Schleſier, im oberſchleſiſchen Beuthen
zu Hauſe. Von ſeinem Vater, einem Deutſchen, hatte er Deutſch,
von ſeiner polniſchen Mutter aber Polniſch gelernt, und das Pol-
niſche war ihm faſt noch geläufiger als das Deutſche. Und das
kam ihm jetzt, in dem ausgebrochenen Weltkrieg, wo er ſich mit
den Ruſſen herumzuhauen hatte, gut zu ſtatten, denn Polniſch
und Ruſſiſch ſind Geſchwiſterkinder.

Es war bisher alles gut gegangen, und der Gefreite, Meiſter
Görge, dem ſchleſiſchen Landſturm angehörig, hatte von ſeiner
Kugelſpritzkarre herunter mit den Ruſſen ſchon manches ernſte
Wort geredet. Aber nun, an dem großen Tag von Lodz, wards
ſchlimm. Die Ruſſen wälzten ſich in erſchreckender Ueberzahl wie
ein Gewitterſturm heran, da blieb dem braven ſchleſiſchen Land-
ſturm nichts übrig als die Flucht. Kopfüber ſtob alles auseinander.
Der letzte, der auf dem Platz blieb, war Meiſter Görge. Er ſah
fein ſchönes, treues Maſchinengewehr an mit einem Blick, wie
wenn ein Bräutigam von ſeiner Herzliebſten Abſchied nehmen
muß. Die Tränen ſchoſſen ihm in die Augen, und die Fäuſte
ballten ſich im Ruck eines ſchnellen Entſchluſſes: die ſchöne Kugel-
ſpritze den ruppigen, verlauſten Ruſſen laſſen Nein, das wäre
eine Sünde und Schande! Die ganze Karre fortbringen, das
war ja eine Undenkbarkeit, denn die Pferde waren tot, aber die
Hauptſache war doch die Maſchine. Geſchwind riß er ſie von dem
Geſtell herunter und lud ſie ſich auf die Schulter.

Schweißtriefend keucht der Brave dahin, auf das nahe Dorf
zu. Die Knie wanken ihm unter der Laſt, aber, wie ſein Kaiſer
geſagt: „Wir wollen ſiegen, denn wir m m ſiegen,“ ſo
denkt auch Meiſter Görge, und der Wille ſtrafft die Sehnen, er

hält richtig durch bis in das Dorf, eineoffene Scheune Zuflucht bietet.
Nachdem er ſich den Schweiß gewiſcht, gedenkt er

Magens, der chm ſchon lange Zugeſetzt hat, i

allwo dem Atemloſen

ſeines
ihm etwas Eßbares

ſchaftungsverhältniſſe folgende: Gebaut wurden auf 32 Hektar
Winterweizen, auf 1276 Hektar Winterroggen, auf 120 Hektar
Sommergerſte, auf 304 Hektar wurden andere Getreide und
Hülſenfrüchte gebaut. 1011 Hektar dienten dem Anbau von Hack
früchten und Gemüſe, 73 Hektar dem von Futterpflanzen, 30
Hektar waren Brache, 156 Hektar Wieſen. Es waren in hieſiger
Stadt 240 gewerbliche Anlagen vorhanden. Zu den Viehmärkten
wurden 3075 Pferde, 8442 Schweine und Ferkel ſowie 68 Rinder
aufgetrieben, auf den wöchentlichen Ferkelmärkten 28 379 Ferkel.
Die Spareinlagen der Kreis- Sparkaſſe betrugen Ende 1913
11 440 346.74 Mark. Der Reſervefonds erhält ſich weiter auf
10 des Spareinlagenbeſtandes. Die Rechnung der Kreis-
Sparkaſſe ſchließt ab in Einnahme mit 5 995 865.04 Mk., in Aus-
gabe mit 5 816 786.78 Mk., mithin ein Beſtand von 179 078.26 Mk.
Der Rechnungsabſchluß der Armenkaſſe balanziert mit 61 063.73
Mk. Während des Berichtsjahres ſind 159 Bauprojekte für
Privatbauten genehmigt worden, darunter für 63 Neubauten.
Der Hauptabſchluß der Stadtkaſſe weiſt folgende Ziffern auf:
1 269 785.68 Mk. Einnahme und 1 267 557.12 Mk. Ausgabe, mithin
2228.56 Mk. Ueberſchuß. Der Vermögensnachweis vom 30. Juni
Meer seihnet ein Geſamtvermögen der Stadt von 5 605 866.59

ark.
Jeßnitz, 29. Dez. Kriegs-Krankenpflege.Liebesgaben.) Die Weihnachtsſpende des Kreis- Ausſchuſſes

vom Roten Kreuz ſchließt mit 9978 Mk. ab. Das hieſige Hilfs
komitee vom Roten Kreuz hat zum Weihnachtsfeſte 100 Paar
Strümpfe der Kreis-Sammelſtelle übermittelt.

Koburg, 30. Dez. (Ge meiner Mißbrauch.) Jn
Koburg ließ die Militärbehörde einen fahnen flüchtigen
Soldaten namens Thees aus Haſſelbach verhaften, der unbefugt
beide Eiſerne Kreuze trug und ſich als verwundeten Leutnant
ausgab.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 31. Dezember.

Der Ausſchuß zur Ausrüſtung eines Hilfslazarettzuges der
ländlichen Kreiſe der Provinz Sachſen und des Herzogtums

Anhalt in Halle
teilt uns mit, daß das Zuſtandekommen des Hilfslazarettzuges
geſichert iſt. Jn ſämtliche Ortſchaften der Provinz Sachſen und
des Herzogtums Anhalt ſind inzwiſchen Aufrufe verſandt worden.
Bei jedem Gemeindevorſteher liegt eine Sammelliſte aus, ebenſo
in Gaſtwirtſchaften. Von beſonderem Jntereſſe iſt, daß dem
Hilfslazarettzuge der ländilichen Kreiſe der Provinz Sachſen und
des Herzogtums Anhalt, der den Namen Landwirtſchaft Sachſen-
Anhalt“ erhalten wird, Kranken- Automobile zur ſchnelleren
Beförderung der Verwundeten beigegeben werden ſollen. Auch
ſollen Verwundeten-Verpflegungsſtellen im Felde eingerichtet
werden, um die Verwundeten vom Schlachtfelde bis zur Beför-
derung in die Heimat zu verpflegen. Bei dieſer großzügigen
Verwundetenfürſorge der Landwirtſchaft können die Mittel nicht
reichlich genug fließen. Die großartige Aufnahme, die das
Unternehmen auf allen Seiten findet und ſich in einer großen
Anzahl von Zeichnungen ausdrückt, berechtigt indes zu den beſten
Erwartungen.

Ordnungsmäßige Benachrichtigung bei Aufnahme
in Lazarette.

Auf Anordnung des Kriegsminiſteriums ſind den Reſerve
uſw. Lazaretten des Heimatsgebiets beſondere Feldpoſtkarten
zur Benachrichtigung von Angehörigen und Truppenteilen über-
wieſen worden. Jeder Verwundete oder Kranke hat unmittel
bar nach ſeiner Einlieferung zwei Stück dieſer vorher lazarett
ſeitig mit der genauen Bezeichnung des Reſervelazaretts zu
verſehenden Feldpoſtkarten auszufüllew und je eine an die An
gehörigen und an ſeinen Truppenteil abzuſenden. Wenn die
Verwundeten uſw. ſelbſt nicht imſtande ſind, dies zu tun, hat
das Reſervelazarett die Ausfüllung uſw. zu vermitteln.

Annahme gewöhnlicher Pakete durch die Paketbeſteller.
Den Paketbeſtellern in Halle dürfen auf ihren Beſtell

fahrten gewöhnliche Pakete zur Ablieferung an die Poſtanſtalt
übergeben werden. Es iſt auch geſtattet, bei dem Poſtamt 2,
dem die Beſtellung der Pakete in Halle obliegt, die Abholung
von Paketen aus der Wohnung ſchriftlich oder durch Fern
ſprecher Nr. 3950 zu beſtellen. Für derartige Beſtellſchreiben
oder Beſtellkarten, zu denen möglichſt ungeſtempelte Poſtkarten
formulare zu verwenden ſind, wird eine Gebühr nicht erhoben;
ſie können in die Briefkaſten gelegt oder den beſtellenden Boten
mitgegeben werden. Die Paketbeſteller nehmen die Pakete

zukommen zu laſſen. Jn ſeinem Torniſter findet ſich ein Stück
Schwarzbrot und ein Klumpen Speck, ſchöner, oberſchleſiſcher
Speck. Und er hebt an, es ſich ſchmecken zu laſſen. Aber das ſtille
Vergnügen findet bald eine Störung: draußen entſteht ein Ge-
tümmel, und ehe er's ſich verſieht, bricht eine Rotte Ruſſen herein.
Die erheben ein Freudengeheul über das Glück, einen Deutſchen
gefangen abführen zu können, noch mehr aber über deſſen Nah-
rungsmittel. Sie ſtutzen, wie ſie ſich, wenn auch nicht in ihrer
Mutterſprache, ſo doch Polniſch angeredet hören, wovon ſie das
meiſte verſtehen. Aber ſchon ſtrecken ſich die ſchmutzſtarrenden
Hände der vorderſten nach der leckeren Spveiſe.

Meiſter Görge ſchnell eipor, aber geſchwinder noch als ſeine
Gliedmaßen ſind ſeine Gedanken. Jm Nu iſt in ſeinem Hirn ein
Plan gereift, von dem er Rettung hofft: Er wehrt die Begehrlichen
aus Leibeskräften ab und ſchreit: „Was wollt ihr denn? Habt
ihr Hunger?“ „Fragſt auch noch, Lumpenkerl, elendiger? Kaum
ſtehen wir noch auf den Füßen, ſeit vier Tagen keine Krume Brot
im Leibe.“

Mit ſchnellem Blick überfliegt Meiſter Görge die
drungene Schar und fragt: „Wieviel ſeit ihr denn, ihr

„Dreißig Stück,“ lautet der Beſcheid.
Jetzt platzt der Meiſter Görge in einem ſchallenden Gelächter

heraus: „Na, dann dividiert mal mit dreißig in mein Stückchen
Speck, was da auf einen kommt!“

Aber ſchon hat ihm ein Ruſſe den Leckerbiſſen entriſſen, und
nun entwickelt ſich um den glücklichen Beſitzer ein Gebalge: jeder
will ihm die Beute entreißen, weil jeder der Ueberzeugung iſt, den
h Hunger zu haben und damit das größte Anrecht auf die
Atzung.

„Seid doch vernünftig, Kinder!“ ſchreit der Meiſter Görge
mit ſeiner Bärenſtimme in den Tumult hinein. „Werdet doch ein-
mal ſtille und laßt euch raten! Alſo Hunger habt ihr? Dafür
gibt's ein gutes Mittel: eſſen. Und ich weiß, wo's was zu eſſen
gibt: bei den Deutſchen Brot und Speck und Warmes, ſoviel jeder
mag. Schaut mal her: ſeht ihr mir Not an? Jhr wollt mich ge-
fangen nehmen, nicht wahr? Könnt ihr machen, aber was habt
ihr davon? Erſtens, wenn ihr ankommt mit dem einzigen ge-
fangenen Fiſch, Staat könnt ihr damit nicht machen und zweitens:
ihr holt dann einen Freſſer mehr. Jch will euch einen guten Rat
geben: kehrt den Spieß herum! Statt daß ich mit euch gehe,
kommt mit mir ich ſorge dafür, daß ihr euch den Bauch voll-
ſchlagen könnt.“

„Oho!“ krächzt einer. „Umſonſt iſt der Tod. Haben wir den
Magen voll, dann heißt's: Marſch, ins Gefangenenlager!“

„Ob das ſo ſchlimm wäre?“ fragt mit pfiffi
zwinkern Meiſter Görge. „Jhr war't die erſten nicht, die ſich
darum ſegnen, in deutſche Hände gefallen zu ſein. Jn Deutſch
land iſt gut hauſen, da hat alle eure Not flugs ein Ende.“

Einer wollte widerſprechen und ſchimpfte den Deutſchen
einen Schelm, aber den anderen ſchien's einzuleuchten. Sie
ſteckten die Köpfe zuſammen, dann drängte ſich einer vor:
„Könnteſt recht haben, du hab' auch ſchon ſo ein Vögelchen
pferfen hören. Aber wie denn hinkomment“

einge-

„Auf der Stelle geht das freilich nicht“, räumte der Meiſter
ein. „Die Luft muß erſt rein werden, und 's muß erſt dunkel
geworden ſein. Dann muß einer auf Kundſchaft aus, daß wir
unſer Lager finden, das deutſche.“

Neues Gemurmel, aus dem einer herausrief: „Lumpen
kerl, wer ſoll das finden? Das könnteſt du ja bloß. Und
ſo willſt du uns narren und entwiſchen.“

„Haſt recht, Brüderchen“, gab der Meiſter ruhig zurück,
„ich muß dabei ſein, aber von euch kommen etliche mit, da
wird's dann mit dem Entwiſchen nichts.“

Dieſe Rede gefiel den Ruſſen wohl, und ſie ſchlugen nun
einen anderen Ton an, beinahe einen kameradſchaftlichen. Sie
lagerten ſich um den Meiſter her, und der mußte ihnen nun
allerlei erzählen von Deutſchland, wobei den Hörern das
Waſſer im Munde zuſammenlief.

Als es nun Abend geworden war, machte ſich Meiſter
Görge mit vier Ruſſen aufs Suchen und Spähen. Die Zurück-
gebliebenen mußten lange warten, ehe die Kundſchafter wieder
in Sicht kamen.

„Nun vorwärts Marſch!“ kommandierte Meiſter Görge.
„Aber meine Spritzbüchſe müſſen wir mitnehmen. Packt'
mal an!“

Jm Nu waren etliche an dem Maſchinengewehr und luden
es ſich auf, das Mordinſtrument, das ſchon ſo manches Ruſſen-
leben auf dem Gewiſſen hatte. Die Reiſe ging durch die Nacht,
bis man vor die rechte Schmiede kam, das heißt zu der
Maſchinengewehr- Abteilung des ſchleſiſchen Landſturms.

„Halt! Front! Stillgeſtanden!“ kommandiert
Görge. „Bin gleich wieder da!“

Er tritt vor den Feldwebel und erſtattet in aller Kürze
ſeinen Bericht. Der Feldwebel will ſeinen Ohren nicht trauen,
er glaubt ein Märlein zu hören. Da nötigt ihn der Meiſter
vor die Tür, um ſich durch den eigenen Augenſchein zu über-
zeugen wahrhaftig, da ſteht ein halb Schock Ruſſen mäuschen-
ſtill und wartet der Dinge, die da kommen ſollen. Denn in-
zwiſchen waren auch die Zurückgebliebenen nachgekommen.

Meiſter

Der Feldwebel kann ſich immer noch nicht finden. „Menſch,
wie in aller Welt haben Sie denn das gemacht? Sie doch
natürlich nicht allein?“

Der Meiſter Görge macht ein ernſthaftes Geſicht. „O doch,
Herr Feldwebel! Wer ſollte mir denn dabei geholfen haben?
Die anderen waren ja alle weg wie Schnupftabak, und ich ſaß
mutterſeelenallein mit meinem Schießgewehr, daß ich das ge
rettet habe. das iſt mir eine größere Freude als die dreißig ge
fangenen Ruſſen.“

Der Feldwebel ſchüttelte immer noch den „Aber das
ie dumit den Ruſſen, ſagen Sie bloß wie heben ange

fangen
Ganz gelaſſen und krocken verſekte Meiſter Görge: „Wie ich

das angefangen habe! Jch habe ſie ganz einfach umzingelt.“
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entweder in den Häuſern, die ſie zur Beſtelung vderr e e ente Se ihr Fu hält.
Für jedes mitgenommene Paket wird außer dem Porto eine
Nebengebühr von 10 Pfg. erhoben, die im voraus zu ent
richten iſt.

Beförderung. Offizierſtellvertreter Rudolf Rieſer
aus Halle wurde zum Leutnant befördert.

Wehrkraftverein Jungdeutſchland. Abt. „Schill“ am
2. Januar, 826 Uhr, im Stadtheim Genevral-Appell. Alle der

teilung gehörigen ſind vorzuzeigen oder ab
zuliefern.

Allg. Halleſcher Turnverein. Weihnachtsfeier am
3. Januar, nachmittags 4 Uhr, der jetzigen ernſten Zeit ent
ſprechend. Freunde und Gönner des Veveins villkommen.

CLetzte Telegramme.
16 engliſche Schiffe überfällig.

Rotterdam, 31. Dez. Nach einer Meldung des „Nieuwe
Rotterd. Cour.“ ſind im Dezember 16 engliſche Handels
ſchiffe auf der Fahrt von der Südſee und an der ameri
kaniſchen Küſte als überfällig gemeldet. Es beſteht die
Annahme, daß ſie von feindlichen Hilfskreuzern in den
Grund gebohrt wurden.

Die Geretteten des Kreuzers „Leipzig“.
Berlin, 31. Dez. Sechs Offiziere und 13 Mann des

kleinen Kreuzers „Leipzig“ ſoll, wie der „Köln. Ztg.“ aus
Valparaiſo gemeldet wird, der engliſche Kreuzer „Glasgow“
in der Schlacht bei den Falklandinſeln gerettet haben. Die
Geretteten ſeien nach England unterwegs.

Ein franuzöſiſches Lob der deutſchen Militär
verwaltung.

Berlin, 31. Dez. Folgendes Lob der deutſchen Militär-
verwaltung wird dem „L.-A.“ aus Genf übermittelt: Nord
franzöſiſche Notabeln haben bekundet, daß die deutſche Militär-
verwaltung in den ihm unterſtehenden Städten vollkommen ein
wandfrei arbeitet, die Ordnung ohne Chikanen aufrecht erhält und
für die Nährmittelzufuhr die Schwierigkeiten wirkſam beſeitigt.
Die Pariſer Preſſe ſuche ſich um dieſe unaufgefordert abgegebenen
bedeutſamen Erklärungen herumzudrücken. (W. T. B.)

Flandern in Nebel gehüllt.
Berlin, 31. Dez. Wie dem „B. T.“ über Kopenhagen aus

Paris gemeldet wird, war ganz Flandern während der letzten
Tage in einem beinahe undurchdringlichen Nebel gehüllt, der alle
kriegeriſchen Ope rationen unmöglich machte.

(W. T. B.)
Rückkehr deutſcher Flüchtlinge aus Frankreich.

Hagenau (Elſaß), 31. Dez. Hier traf geſtern ein
Transport von etwa 120 geflüchteten Beamtenfrauen und
Kindern aus Alt-Münſterol ein. Am 4. Dezember waren
ſie von den Franzoſen nach Belfort gebracht worden, von da
nach Beſancon, wo ſie längere Zeit bei ſchlechter Ver
pflegung zubringen mußten. Ueber Genf waren ſie nach
Hagenau übergeführt worden.

Ruſſiſche „Requiſition“.
Kopenhagen, 31. Dez. Die Petersburger Telegraphen-

Agentur berichtet aus Wilna, daß dort einige hundert land-
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte eintrafen, die auf
deutſchem Gebiete requiriert worden waren.

(Notiz: Mit dieſer „Requiſition“ dürfte es ſich ebenſo
verhalten wie mit der Wegnahme der koſtbaren
Bilderbeſtände des Oſſolinski-Muſeums in Lemberg
die kürzlich in Petersburg eintrafen.)

Meuterei unter ruſſiſchen Truppen.
Berlin, 31. Dez. Aus Petersburg will, nach dem „L.A.“,

ein Peſter Blatt berichten können, daß in den ſibiriſchen Land
ſturmregimentern Meuterei ausgebrochen ſei.

Die Wünſche Berlins an den Kaiſer zur Jahreswende.
Berlin, 31. Dez. Aus Anlaß des Jahreswechſels haben

Magiſtrat und Stadtverordnete von Berlin an den Kaiſer
folgendes Telegramm gerichtet:

e

Ew. Maßpeſkat Pringk vie Sanbes, und Reichs haupfſtavt hre

treueſten, aus dem Herzen kommenden Grüße und Wünſche
ins Feld. Was immer das neue Jahr gewähren oder auf-
erlegen mag, uns ſoll es ſtark und bereit finden, mit unſerem
Kaiſer durch jedes Wetter hindurchzugehen. Aus tapferem Tun
und feſtem Beharren wird, ſo vertrauen wir, des Vaterlandes
Größe emporwachſen.

Die Kaiſerin ſtellt den Verwundeten Hofequipagen zur
Verfügung.

Berlin, 31. Dez. Die Kaiſerin hat lauk „B. T.“ in
ihrer Fürſorge für die im Potsdamer Orangerie-Lazarett
untergebrachten Verwundeten neuerdings die Beſtimmung
getoffen, daß denjenigen Kriegern, denen ihr Zuſtand noch
nicht die ſelbſtändige Bewegung geſtattet, zweimal wöchent
lich Hofequipagen zu Rundfahrten durch den Park und die
Stadt zur Verfügung geſtellt werden.

Zur Feſtſtellung des Zuſtandes der Kunſtdenkmäler im
Operationsgebiet der deutſchen Truppen.

Berlin, 31. Dezember. Geheimrat Clemen in Bonn, der
Vorſitzende des Denkmalrats der Rheinprovinz, hat im Auftrage
der oberſten Heeresleitung das Etappengebiet und das Operations-
gebiet unſerer Armeen an der franzöſiſchen Front bereiſt, um
den Zuſtand der dortigen Kunſtdenkmäler feſtzuſtellen. Er hat
hierüber einen erſten Bericht erſtatet, den die „Nordd. Allg. Ztg.“
zum Abdruck bringt.

Münchener Magiſtratswahlen.
München, 30. Dez. Nach den heutigen Magiſtratswahlen iſt

die neue Zuſammenſtellung der Magiſtratsräte folgende: Libe
rale: ausgeſchieden 6, neugewählt 3, jetziger Beſitzſtand 7; Sozial
demokraten: ausgeſchieden 2, neugewählt 4, jetziger Beſitzſtand 7;
Zentrum: ausgeſchieden 2, neugewählt 3, jetziger Beſitzſtand 5.
Außerdem gehört dem Magiſtratskollegium ein Vertreter der
Hausbeſitzerpartei an. ar e e e (W. T. B.)

Aus dem Nürnberger Gemeindekollegium.
Nürnberg, 31. Dez. Jm Gemeindekollegium ging die erſte

Vorſtandsſtelle auf den ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeord-
neten Dorn über.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach
mittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 30. Dez. (vorm.).

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Um das Gehöft St. Georges ſüdöſtlich Nieuport, welches

wir vor einem überraſchenden Angriff räumen mußten, wird
noch gekämpft. Sturm und Wolkenbrüche richteten an
den beiderſeitigen Stellungen in Flandern und im Norden
Frankreichs Schaden an. Der Tag verlief auf der übrigen
Front im allgemeinen ruhig.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen wurde die ruſſiſche Heereskaval-

lerie auf Pillkallen zurückgedrängt. Jn Polen
rechts der Weichſel iſt die Lage unverändert.

Auf dem weſtlichen Weichſelufer wurde die Offenſive
öſtlich des Bzura- Abſchnittes fortgeſetzt. Jm übrigen
dauern die Kämpfe an und öſtlich des Rawka- Abſchnittes
ſowie bei Jnowlod z und ſüdweſtlich fort.

Nach auswärtigen Mitteilungen hat es den Anſchein, als ob
Lowicz und Skierniewice nicht in unſerem Beſitz wären.
Dieſe Orte ſind ſeit mehr als ſechs Tagen von uns genom-
men. Skierniewice liegt weit hinter unſerer Front.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Poſt und Eiſenbahn.

Der Zug nach Schweden.
Die Königl. Eiſenbahn- Direktion Berlin hat ſeit dem 26.

Dezember den Abgangstermin des fahrplanmäßigen Zuges nach
Schweden geändert und zwar geht der jetzige Zug ab Berlin
Stettiner Bahnhof 10.33 Uhr vorm., anſtatt 11.18 Uhr vorm.
Er trifft in Saßnitz 3.54 Uhr ein und hat Anſchluß an die von
Saßnitz nach Trälleborg 4.56 Uhr nachm. abgehende Fähre, die
in Trälleborg 8.56 Uhr ankommt.

v e cu r e r v d en enm. W a e de ee n e e 9 ne

Landwirtſchaftliches.
Landeskultur, Düngerbeſchaffung und Eiſenbahnverwaltung.

Ueber den Wert der billigen Beſchaffung von Dünger in
gegenwärtigen ſchweren Zeit für die Landeskultur iſt es

unnötig, noch Worte zu verlieren. Da iſt nun eine Anregung
von Wert, die an den Deutſchen Verein für Wohnungsreform
bei deſſen Vorgehen zur Förderung des Kleingartenweſens ge
Iangt iſt. Ein Bahnmeiſter in einer großen Stadt Preußens
macht auf den beim Viehtransport auf der ent
ſtehenden Sanddünger aufmerkſam. Er ſchreibt dem
Verein: Ich habe vor einem Jahre in E einen Verſuch gemacht,
den Sanddünger der Viehwagen, welchen ich abzuladen hatte,
wirtſchaftlich zu verwenden. Der Erfolg war ſozuſagen „groß-
artig'. Die Kartoffeln hatten tüchtig angeſetzt, gingen ſtark
ins Kraut und hatten Knollen von 1--2 Fauſt Stärke. Der
Grünkohl ſtand wie kleine Tannen. Ein Nachteil war nur vor
handen, daß die Kartoffeln keinen guten Geſchmack hatten, da
der Mutterboden fehlte und der Sanddünger zu ſtrenge war.
Dagegen waren die Kartoffeln zur Viehfütterung ſehr geeignet.
Als ich davauf meine hieſige Stelle antrat, ſah ich auf dem
Viehhof, der auch zu meinem Bezirke gehörte, große Berge
Sanddünger unverwertet daliegen. Zum Verkauf iſt dieſer
nicht geeignet, da die Frachtkoſten den Wert überſteigen. Die
Viehhofverwaltung würde den Dung unzweifelhaft frei auf-
laden, da ſie ohnehin nicht weiß, wohin damit. Es kommt ſomit
nur darauf an, daß für Bekanntmachung in den Zeitungen und
für Abnehmer geſorgt werde. Ebenfalls würde der Herr
Miniſter um frachtfreien Verſand zu bitten ſein.“ Es wäre zu
wünſchen, daß ſich die Jntereſſenten, insbeſondere auch die
Kleingartenkoloniſten, dieſe billige Düngerquelle zunutze mach-
ten, ſei es, daß der Dünger auf den Viehhöfen, ſei es, daß er
auf den Reinigungsanſtalten der Güterbahnhöfe lagert, und
daß auch die Eiſenbahnverwaltung überall möglichſtes Entgegen-
kommen zeigte.

Jagd.
Jeſnit. Bei der geſtern auf Thalheimer Flur von den

Pächtern Stange und Zander aus Halle veranſtalteten
Treibjagd wurden von 15 Schützen 132 Haſen erlegt.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 30. Dez. Nach ziemlich kräftiger Aufwärlsbewegung
der letzten Tage machte ſich heute in den bekannten Jnduſtrie-
werten und Daimler Realiſationsluſt geltend, ſodaß faſt überall
Kursabſchwächungen eintraten. Die Umſätze waren dement-
ſprechend gering. Jm Gegenſatz hierzu beſtand für Loewe,
Genſchow und Köln-Rottweiler Pulverfabrik ſpekulative Kauf-
luſt bei zum Teil ſtark erhöhten Kurſen. Es erſcheint notwendig,
wiederum hervorzuheben, daß die Umſätze in Jnduſtriewerten im
freien Privatverkehr überwiegend rein ſpekulativ ſind, da
ſich nur die kleinen Spekulanten daran beteiligten und die maß-
gebenden Banken und Bankfilialen nach wie vor ſtrikte eine Be-
keiligung ablehnen. Heimiſche Rentenwerte vermochten im
Gegenſatz zur ſonſt vorwaltenden Realiſationsluſt ihren Kurs-
ſtand zu behaupten. Die Umſätze in Deviſen und ausländiſchen
Banknoten blieben andauernd belanglos. Die Geldmarktverhält-
niſſe blieben unverändert. (W. T. B.)

Getreidebericht.
Berlin, 30. Dez. Das Geſchäft am Getreidemarkt bleibt nach

wie vor eng begrenzt. Das Angebot iſt ſehr klein, da die milde
Witterung die Wegeverhältniſſe recht ungünſtig beeinflußt und
auf dieſe Weiſe wenig Material auf den Markt kommen kann.
Auch die Kaufluſt hält ſich in engen Grenzen Ab Station iſt
wieder mehrfach gehandelt worden. Mehl ruhig, Wetter trübe.

Weizen, Roggen, Hafer, Mais ohne Notiz, Weigzenmehl
38,75-—-41,75 ruhig, Roggenmehl 31,50-—32,60. (W. T. B.)

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die. Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

(Nachdruck verboten.

Verſunkenes Land.
7] Roman von Hans Dominik.

„Dann ſind Deine Sorgen doch hoffentlich behoben“,
vermittelte Herr von Wildberg.

„Gott ſei Dank, ja“, rief das Fräulein, noch immer
erregt. „Jch ſegne die Aache und die Wildbäche, daß ſie uns
Derartiges fernhalten.“

„Sehen Sie, gnädiges Fräulein, das gehört auch zum
Beruf eines tüchtigen Geſchäftsreiſenden“, ſcherzte Kurt
Hilbert, „daß er keine ſchlechten Geſchäfte macht. Es wäre
zweifellos ein ſchlechtes Geſchäft, im Aachetal eine Bahn zu
bauen. Mein hochmögender Chef würde mich groß an-
ſchauen, wenn ich mit ſolchem Vorſchlag käme. Es gibt noch
genug Stellen in Deutſchland, an denen ſich Bahnen leichter
und mit beſſerer Ausſicht auf guten wirtſchaftlichen Erfolg
bauen laſſen.“

„Gott ſei Dank, Herr Doktor Hilbert, bauen Sie dort
und geben Sie den Butterbrotpapier ſtreuenden Berlinern
Gelegenheit, in hellen Scharen in die Gegend einzufallen.
Aber verſchonen Sie unſer ſchönes, ſtilles Aachetal damit.“

Iſt ſchon geſchehen, gnädiges Fräulein,“ ſagte Kurt
Hilbert mit einer tiefen Verbeugung. „Nehmen Sie an,
der bewußte Geſchäftsreiſende, der Jhnen ſo un wahrſchein
lich vorkam, hat auf Grund langjähriger Terrainkenntnis
bereits die Bemerkung: „Für Bahnbau ungeeignet“ in den
Plan des Aachetales eingetragen. Und danach ſchlage ich
vor, ſchließen wir Frieden und ich nehme mir die Frei-
heit, Sie um ein wenig Jam zu bitten.“

Danach floß die Unterhaltung in ruhigeren Bahnen
dahin. Kurt Hilbert erzählte von den großen Unter
nehmungen ſeiner Firma, und nun, da er von Afrika und
China ſprach, lauſchte auch Fräulein von Wildberg ſeinen
Ausführungen mit Jntereſſe. Die junge Dame mochte
wohl fühlen, daß ſie dem Gaſt etwas zu temperamentvoll
entgegengetreten war und ſuchte es jetzt durch doppelte Auf
merkſamkeit wieder gut zu machen.

Eine Stunde ſpäter verabſchiedete ſich der Jngenieur
von ſeinen Gaſtgebern und fuhr wie einſt als Junge im

Wildbergſchen Wagen hinunter ins Dorf zu ſeinem Vater.
r

„Dein Temperament iſt wieder einmal mit Dir durch
gegangen, mein liebes Kind,“ ſagte Frau von Wildberg zu
ihrer Tochter. „Herr Doktor Hilbert war unſer Gaſt. Einwenig mehr Rückſicht wäre am Plate. geweſen.

Ellen Weldberg trat auf ihre Mutter zu und legte ihr
die Hand auf die Schulter.

„Laß nur, liebſte Mama. Die Gaſtfreundſchaft habe
ich jedenfalls nicht verletzt aber es iſt doch gut, wenn
man ſolchen Herren einmal ſeine Meinung ſagt. Die denken
ſonſt, die ganze Welt gehört ihnen. Jch begreife überhaupt
nicht recht, warum Papa dieſen Herrn zu Tiſche bat. Jn
unſerem Hauſe hat er als Erwachſener doch kaum verkehrt,
und zum Antrittsbeſuch iſt er nicht ermuntert worden.“

Beim Eintreten in das Zimmer hatte Herr von Wild-
berg die letzten Worte ſeiner Tochter gehört.

„Jch habe dem jungen Hilbert einen Jmbiß ange-
boten, weil ich ein für mich recht vorteilhaftes Geſchäft mit
ihm abgeſchloſſen habe. Nebenbei bemerkt, liebe Ellen, ein
wenig mehr Zurückhaltung könnte Dir nichts ſchaden.“

„Das hat Mutter eben ſchon ähnlich geſagt. Aber ich
ſage doch, was ich denke, und ich halte es nun mal für ein
bitteres Unrecht, den Leuten ihr von altersher angeſtammtes
Land wegzunehmen. Wenn wir das nicht ſagen, wer ſoll
es denn ſonſt ſagen

Herr von Wildberg blickte wohlgefällig auf ſeine ſchöne
Tochter. Letzten Endes war er ganz ihrer Meinung und
hätte freiwillig nicht ſo leicht einen Teil ſeines Landes her-
gegeben.

„Fortiter in re suaviter in modo, liebes Kind, heißt
auf deutſch: ſtark in der Sache, aber ſanft in der Ausdrucks-
weiſe. Nach dieſem alten Wahlſpruch wollen wir uns doch
richten. Jm Ernſtfalle ſollten die mich kennen lernen, die
an mein Land heran wollen. Geſprächsweiſe braucht man
ſich darüber nicht zu erregen. Jm übrigen kann der junge
Herr Hilbert auch angenehmere Geſchäfte machen, und das
war mit der Grund, daß ich ihn ſozuſagen zur Belohnung
zu Tiſche bat.“

Die beiden Damen ſahen den Schloßherrn fragend an.
„Geſchäfte? Du, Papa Geſchäfte mit dem Jn-

genieur? Jch bin neugierig“, brach die Tochter zuerſt
das Schweigen.

„Einfache, glatte und angenehme Geſchäfte. Jch habe
durch Hilbert das Jagdhaus auf fünf Jahre an den Ge
heimrat von Hölder vermietet und bekomme dafür die recht
anſtändige Summe von fünfzigtauſend Mark. Jch denke,
das ſind Dinge, die man wohl mitnehmen kann.“

Herr von Wildberg hatte erwartet, freudige Zu
ſtimmung bei ſeinen Damen zu finden. Aber beide
blieben ſtill.

„Wir wollen hoffen, daß das gut ausgeht“, ſagte ſchließ-
lich. ſeine Frau.

Der alte Herr wurde ungehalten. Er war darauf ge
faßt, daß ihm auf Konto dieſes guten Abſchluſſes ſeitens
ſeiner Damen einige Extrawünſche in Sachen Sommerreiſe
oder Winterausflug nach Berlin vorgètragen würden. Aber
er hatte unter allen Umſtänden einige anerkennende Worte
für den guten Abſchluß erwartet.

„Was ſoll denn da gut oder ſchlecht gehen?“ fragte er
unwirſch. „Geheimrat von Hölder wird jedes Jahr ein paar
Wochen im Jagdhaus wohnen. Wir werden von ihm nichts
ſehen oder hören, denn er will dort in der Einſamkeit ſeine
Nerven pflegen. Und für den Mietsertrag iſt er mir mit
ſeinem Millionen-Vermögen ſicher. Alſo ich verſtehe Eure
Redensarten einfach nicht. Fünfzigtauſend Mark ſozuſagen
zu finden, das darf man ſich bei dieſen ſchlechten Zeiten für
die Landwirtſchaft nicht entgehen laſſen.“

Damit zog Herr von Wildberg ſich zurück.
„Weißt Du, Mama“, ſagte das Fräulein zu ihrer

Mutter, „mir iſt dieſer Herr Doktor Hilbert nicht ſym-
pathiſch, ſo ein Geſchäftsmann und Draufgänger, wenn er
nicht Fritzens Jugendgeſpiele geweſen wäre, ich wette,
ſpäter hätte er ihn ſich auch nicht ausgeſucht unſer Fritz
iſt doch ganz anders!“

„Du weißt doch, Kind“, erwiderte Frau von Wild
berg lächelnd, „Gegenſätze ziehen ſich an!“

„Ach, ich weiß doch nicht aber merkwürdig, Fritz
ſchrieb ſo voller Freude, ſeinen alten Kameraden endlich
wieder gefunden zu haben. Jch vermute beinahe, er ſieht
ein Stück Heimat in ihm, da verletzt ihn die derbe Art des
Doktors nicht weiter.“

„Aber liebſte Ellen, Fritz iſt in ſeiner Stellung ge
wöhnt, mit den verſchiedenſten Elementen zu verkehren,
muß mit den verſchiedenſten Kreiſen Fühlung haben, und
Hilbert iſt ein kluger, hochgebildeter Mann, wenn auch kein
Leiſetreter und Salonheld, das hat ihm nie gelegen. Sein
Vater, unſer alter Freund, konnte auch zuweilen von einer
nervenſtärkenden Grobheit ſein, und Kurt Hilbert iſt ohne
Mutter groß geworden, ſie ſtarb früh. Die alte Wirt
ſchafterin, die ſie erſetzte, konnte den Ton im Doktorhauſe
nicht auf fein und zurückhaltend ſtimmen, aber bei alledem
hat der junge Mann doch ſeinen Weg gemacht, er iſt äußer-
lich ſeiner ſchönen franzöſiſchen Mutter nachgeraten, hat bei
jungen Jahren ſchon mancherlei erreicht. Eigentlich
wundere ich mich, daß er Dir nicht gefällt

Ellen errötete lIeicht: er mir nicht gefiele, iſt wirk
lich zu viel geſagt, liebſte entgegnete ſie kühl, „iche er iſt mir total gleichgültig.“
kenne ihn ja nicht,

Gortſetzung folgt.)
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